
Trip Report Nr. 21         www.hans-ueli.ch 

7. Sept. - 19. Okt. 2016: Nepal 
8. - 26. Jan. 2017: Tansania, Kilimanjaro 

27. Jan. – 16. Feb. 2017: Nepal 
7. – 29. Mai 2017: Griechenland   
 
Warum setzen wir uns selber Grenzen? 

In Santiago de Chile war ich vor Jahren mit meiner 
Schulkollegin Ruth verabredet, welche soeben von 
einem Trekking in Bolivien zurückkehrte. Wow, das 
möchte ich auch, aber ich traute es mir nicht zu. In 
Nepal war ich 2014 mit Markus verabredet, wir 
hatten früher geschäftlich zu tun. Er war soeben mit 
seiner Frau auf einem Himalaya-Trekking. Wow, das 
möchte ich auch, aber ich traute es mir nicht zu.  

Bei der Sammlung für die Erdbebenopfer bat ich auch um Spenden für Tsering 
Lamas Familie. Die Eltern, der Mann einer Schwester sowie ein Kind wurden mit 
ihrem Hotel unter einer riesigen Geröll-Lawine begraben, ihre Körper wie auch über 
140 Andere des Dorfes wurden nie gefunden. Tsering Lama wollte mir den Neubau 
des Hotels zeigen. Viel wusste ich nicht, ausser dass wir einen Tag Jeep fahren und 
zwei Tage zu Fuss unterwegs nach Langtang sind. Leider fand ich in Kathmandu 
keine Karte, so war ich etwas überrascht, dass wir jeden Tag 1‘000 Höhenmeter 
überwinden und etwa 8 Stunden gehen müssen. Na ja, den dreitägigen Marsch zu 
Devis Eltern habe ich letztes Jahr auch problemlos geschafft. Dass wir in Langtang 
den 4‘770 m hohen Kyanjin Ri bestiegen haben, das liest du weiter hinten.  

Ich überlege mir was ich die letzten Jahre für Fehler gemacht habe. Einer ist sicher, 
dass ich unterwegs kein Trekking gemacht habe, an Orten an die ich kaum mehr 
hinkomme. Nur weil ich es mir nicht zugetraut habe. Schade! 

Darum habe ich mich entschieden am 7. Januar nach Tansania zu fliegen und den 
Kilimanjaro in Angriff zu nehmen, 5‘895 m. ü. M. sind doch eine Herausforderung.  

Einleitung 

Wenn ich sehe was ich in letzter Zeit erlebt habe, wo ich 
überall war, und was vor mir liegt, dann stellt sich die Frage 
warum ich das mache. Ich könnte ja im Winter und 
Sommer in Davos sein und im Frühling und Herbst mein 
kleines Paradies in Griechenland geniessen – und einige 
Wochen in Nepal verbringen. Das werde ich irgendwann bestimmt machen, aber im 
Moment ist mein Herz noch auf der Reise. So lange ich dieses innere Feuer habe, so 
lange werde ich reisen. Bekannte fragen mich, wovon ich davonrenne. Ich denke oft 
über mich und mein Leben nach, aber ich denke nicht dass ich von etwas 
davonrenne. Ich hoffe, dass ich mich gefunden habe. Zum Geburtstag erhielt ich 
aus über 25 Ländern Grüsse. Dank Facebook weiss ich dass viele Leute unterwegs 
sind, teils seit Jahren. Mit vielen habe ich regelmässig Kontakt. So weiss ich dass ich 
kein Exot bin, ich lebe einfach in einer anderen Welt als die Meisten, welche meine 
Trip Reports lesen. Ich weiss, dass ich das (für mich) beste Leben lebe. Wenn etwas 
dazwischen kommt, wie meine Augenoperation, muss ich halt umdisponieren. 
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Nepal 

Am 10. September feiert der Verein Tibeter Familien Hilfe 
TFH in Kathmandu das 25-Jahre Jubiläum. Bei TFH habe ich 
die letzten Jahre die Buchhaltung gemacht und habe daher 
viele wertvolle Kontakte in Nepal. Logischerweise möchte 
ich an diesem Fest dabei sein. So fliege ich am 6. Septem-
ber ab Athen nach Kathmandu. 

Das Jubiläumsfest im Klos-
ter Porong ist sehr ein-
drücklich, unsere Partner in 
Nepal haben einen grossen 
Aufwand betrieben. Der 
Wunsch meines Mamis 
war, anstelle Blumen etwa 
nach Nepal zu spenden. 

Dieser Wunsch wurde nach ihrem Ableben sehr grosszügig erfüllt, so danke ich allen 
ganz herzlich! Wir durften zwei Organisationen, welche Mami stark am Herzen la-
gen, je Fr. 4‘000.- überweisen. Im Kloster Porong wurde der Dachaufbau beim Erd-
beben stark beschädigt, er konnte jedoch samt dem wertvollen Mandala gerettet 
werden. Hier war unsere Spende gut investiert. Die meisten unserer Patenkinder 
besuchen die 11. und 12. Klasse in der Namgyal Higher Secondary School NHSS et-
was ausserhalb Kathmandus. Auch zu dieser Schule habe ich intensive Kontakte. 
Hier wurde ein Teil des Betrages für Kostüme für traditionelle Tänze investiert. Der 
Erhalt der tibetischen Kultur lag Mami sehr am Herzen. 

Immer wieder werde ich als 
Gast an Aktivitäten der NHSS 
eingeladen, dieses Mal war es 
der „Happy Children Day“. Die 
Lehrer gestalten einen Tag zu 
Ehren der Studenten. Es ist im-
mer ein schönes Bild die jungen 
Damen in ihren farbigen traditi-
onellen Kleidern zu sehen. Für 
Tenzin Palmo (links) habe ich einen Sponsor gefunden, Tenzin Namdol unterstütze 
ich seit Jahren. Beide schliessen dieses Jahr die 12. Klasse ab und werden studie-
ren. Tenzin Palmo wird in Indien Krankenschwester, Tenzin Namdol hat tibetische 
Medizin gewählt. Dieses Jahr konnte ich wieder zwei jungen Menschen an Freunde 
vermitteln, welche ihre Ausbildung finanzieren. Falls du auch Interesse hast etwas 
für einen jungen Menschen zu machen freue ich mich auf deinen Kontakt. 

Wie immer fliege ich nach Pokhara um auch dort unse-
re Patenkinder zu besuchen. Dieses Mal hatte ich einen 
herrlichen Blick auf den Himalaya. Speziell freut mich 
meine älteste Patentochter Tenzin Lhamo. Sie arbeitet 
nun als Food- and Beverage-Manager im Mount Kailash 

Resort, dem besten Hotel in Pokhara. Nun möchte sie 
mit dem Master in Hotelmanagement abschliessen um 
dann eine Stelle in einem arabischen Land zu finden. 
Mit Tenzin Lhamo (rechts) habe ich die Familie von 
Tenzin Choekyi besucht, ein Kid meines Mamis, und 
wurden wieder zu einem feinen Essen eingeladen. 
Selbstverständlich werden meine Schwester Rita und 
ich die Patenschaften unseres Mamis weiterführen. 
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Wie bereits erwähnt hat Tsering Lama (links) beim Erdbeben 
in Langtang alles verloren. So war ich gespannt was in der 
Zwischenzeit geschehen ist, durften wir doch finanziell Eini-
ges beitragen. Nach einer eintägigen Fahrt mit dem 4 WD 
waren wir in Dunche (1‘960 m). Nach zwei ca. achtstündigen 
Wandertagen erreichen wir Langtang (3‘450 m). Eine 

Schwester hat mit ihrem Mann 
hier ein neues Gästehaus mit 
fünf Zimmern erstellt, es fehlt 
noch der Finish. Am nächsten Tag, nach 500 weiteren 
Höhenmetern, erreichen wir nach drei Stunden das 
Dorf Kyanjin Gompa (3‘900 m). Hier erbaut die 
Schwester, welche den Mann und ein Kind verloren 
hat, ein Gästehaus. Das Gebäude mit Küche und Spei-
sesaal ist fast fertig, als Nächstes muss die Ruine des 

alten Gästehauses abgerissen und ein Neues aufgebaut werden. 
Hier kann ich mit einem zinslosen Darlehen einen Beitrag leisten, 
sonst wäre die Fertigstellung erst mög-
lich, wenn Geld vorhanden ist. Der Kyan-
jin Ri thront über dem Dorf, er hat mit 
4‘770 m doch eine rechte Höhe. Mit wenig 
Gepäck machen wir uns auf den Weg und 
werden durch eine herrliche Rundsicht 
entschädigt. Nun fühle ich mich bereit für 
den Kilimanjaro! Wenn möglich werde ich 
im April 2018 nach Langtang zurückkeh-

ren und sehen, was weiter erschaffen wurde. 

Am 11. Oktober ist der Höhepunkt des Dashein-Festes, 
dem wichtigsten Tag im nepalesischen Kalender. Die-
sen möchten wir bei Devis Eltern verbringen. Eine wei-
tere eintägige Fahrt in einem soweit bequemen Bus in 
die Region Dolakha erwartet uns. Per 4WD fahren wir 
bis ins Tal unterhalb von Suri. Es hat zu viele Leute 
welche nach Suri wollen, zwei 4WD fahren vollbeladen 
in die Berge, wir müssen in einem „Gästehaus“ über-
nachten. Die ganze Nacht regnet es in Strömen. Nun 

sind wir an der Reihe, steil geht es den Berg hinauf, aber schon bald stehen wir vor 
einem kleinen Erdrutsch. Schnell sind die grössten Steine weggeräumt, leer passie-
ren die Autos. Nach der nächsten Spitzkehre stehen wir vor einem grösseren Erd-
rutsch. Wegräumen und weiterfahren? Die Fahrer entscheiden, dass wir zuerst ab-
klären, wie die Strasse weiter oben aussieht. Der Entscheid ist schnell gefällt, da 
gibt es kein Durchkommen! Der Regen hat einen riesigen Erdrutsch ausgelöst, der 
Hang oberhalb sieht sehr instabil aus. 

So drehen wir um und fahren in das Dorf, in welchem Devi 
die Klassen 5 – 12 besucht hat. Als 11-Jährige ist sie jeweils 
mit der ein Jahr älteren Saru um 03.30 Uhr aufgebrochen, 
um rechtzeitig um 6 Uhr in der Schule zu sein. Täglich fünf 
Stunden Schulweg in eine Schule in der man kaum etwas 
lernt, weil Lehrmittel und gut ausgebildete Lehrer fehlen. 
Zwischen den Dörfern liegt ein tiefes Tal, auf einer Brücke 
kann der reissende Fluss überquert werden. Während Devi 
und Saru nur eine kleine Taschenlampe zur Verfügung hatten, können wir tagsüber 
gehen. Der Bruder Rajkumar und der Cousin Amrit erwarten uns, um einen Teil des 
vielen Gepäcks zu tragen. Nach etwa drei Stunden erreichen wir Suri 2. 
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Wir werden herzlich empfangen. Zwei Zimmer im Erdge-
schoss des ursprünglich dreistöckigen Hauses wurden 
wiederhergestellt, so dass wir eine gute Unterkunft ha-
ben. Ein Raum aus Wellblech mit einer offenen Feuer-
stelle am Boden dient als Küche und Essraum, man sitzt 
am Boden. Dieses Dorf darf nicht wieder aufgebaut wer-
den, da die Gefahr besteht, dass es abrutscht. Aber wo 
sollen die Leute hin? Die Regierung 
hat keine Antworten. Hier kommt 

das Fleisch nicht aus der Migros. Eine Ziege wird nach hindu-
istischer Tradition mit Blumenblättern und Gemurmel geseg-
net, bevor mit einem kraftvollen Schnitt der Kopf abgetrennt 
wird. Ich kann mich gut erinnern, dass ich als Kind bei meiner 
Tante oft auf dem Bauernhof in den Ferien war und dem 
Störmetzger zugeschaut habe. Das Kaninchen kam aus dem 
„Chüngelistall“ und das Huhn aus dem Hühnerhof, aber heute 
kann sich das niemand mehr vorstellen. Dass ich kaum von dieser ehemals glückli-

chen Ziege gegessen habe hängt nicht damit zusammen 
dass ich Vegetarier werde, sondern dass mir die Zuberei-
tungsart nicht behagt. Es ist sehr hart gekocht und mit 
Knochenteilen durchsetzt. Diese Zeit in den Bergen war 
menschlich ein schönes Erlebnis. Ob wir auch so positiv 
gestimmt wären, wenn wir keine Zukunft sehen? Das 
glaube ich eher nicht. Im Tal unten, die Strasse war im-
mer noch verschüttet, erwischten wir einen Pickup. Platz 
für Leute hat es, solange es noch Platz hat. 

Bald beginnt in Dolakha der Winter, gerne möchte Devis Mami 
diese Zeit in Kathmandu verbringen. Grosse Schmerzen in 
den Knien verunmöglichen ein längeres Gehen. Die Strasse ist 
aber immer noch verschüttet, so gibt es für sie keine Möglich-
keit nach Kathmandu zu reisen. 

Nyima, ein guter Freund und Sohn 
meines Mamis, hat geheiratet und 
wird in die USA ziehen. Als Ab-
schied miete ich eine Royal Enfield 350 ccm, so können 
wir auf zwei Motorrädern Bhaktapur besuchen. Der irre 
Verkehr in Nepal ist für mich kein Problem, trotzdem 
Linksverkehr herrscht. Wo sehen wir uns wohl das 
nächste Mal? 

Für alle ist mein Abschiedsessen immer ein schönes Er-
lebnis. Die Köche des ROKPA-Restaurants geben ihr Bes-
tes, unsere „Familie“ wird immer grösser und wächst zu-
sammen. Es ist aber verständlich, dass jede und jeder 
ins Ausland möchte. Mein erster Patensohn Zamling 
Wangdu lebt seit zwei Jahren in New York und führt 
ein Imbisslokal. Nyima Lama hat die Firma sei-
nem Partner übergeben und ist zu seiner 

Frau ebenfalls nach New York gezogen. Die Lehrerin Tsomo So-
nam wurde im Dezember Mutter, sie möchte sobald als mög-
lich zu ihrem Mann in die USA ziehen. Devi hat ein Jahr bei 
Nyima im Büro gearbeitet, dies war aber nicht ihre Welt. Nun 
besucht sie eine Kochklasse und hofft so eine Basis zu schaf-
fen, dass sie Geld in arabischen Ländern verdienen kann. 
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Davos  

Über Neujahr hatte ich für eine Woche Besuch von Sabi-
na (27) und Melina (23) Shrestha sowie Sang Tawang 
(20). Ich kenne sie schon lange und habe sie nach Da-
vos eingeladen. Die beiden Schwestern arbeiten in Wies-
baden als Au-pair, Sang in einem Kindergarten in Mün-
chen. Bei Melina und Sang er-
scheint es mir fast als Ausbeu-

tung. Sie hoffen eine Ausbildungsmöglichkeit zu finden und so 
den Grundstein für ein besseres Leben zu legen. Ich arbeitete 
wieder als Skilehrer, trotzdem bleibt Zeit für einen Langlauf-
kurs mit Hans und einen Ausflug auf den Weissfluh-Gipfel. Sie 
machen eine Fahrt mit dem Bernina-Express nach Tirano, 
Wanderungen und wir geniessen Nepal-Abende mit Freunden. 

Tansania - Kilimanjaro 

Am 7. Januar setze ich mich am 
Morgen mit etwa 40 kg Gepäck 
in Davos in die Eisenbahn. Was 
habe ich wohl vergessen? Eine 
neue Erfahrung erwartet mich. 

Auf dem Flughafen lerne ich 
Bruno, unseren Bergführer und die ersten Teilnehmerinnen kennen. Der Flug von 
Zürich nach Doha ist wie üblich, in der „Holzklasse“ nicht speziell bequem, aber zu 
überstehen. Da ich meine Luftmatratze und eine Decke mitgenommen habe kann 
ich die 7 Stunden in Doha bequem „abliegen“, Erfahrung zahlt sich aus! Auch der 
Flug via Sansibar zum Kilimanjaro-Airport dauert, acht Stunden sind wir unterwegs. 
Der Suaheli-Ausdruck „Jambo Jambo“, gemütlich, gemütlich gilt auch hier! 

Die Reise habe ich bei Aktivferien.com gebucht. Diese 
Organisation aus Seuzach hat mich überzeugt. Alles 
klappte bestens. Wir waren 9 Frauen und 5 Männer, 13 
von 14 erreichten den Gipfel. Markus und seine Frau 
Christine machten bereits vorher eine Woche Ferien und 
bestiegen den Mt. Meru mit über 4‘562 m. Markus ist fit, 
aber es zeigt sich dass es trotz Training und Vorbereitung 
keine Garantie gibt den Gipfel zu bezwingen. 

Am ersten Tag besichtigen wir die Farm von Aktivferien in Ma-
rangu. Dort werden biologisches Gemüse und Früchte ange-
baut, „pensionierte“ Guides werden dort weiter ihren Lebens-
unterhalt verdienen können. Wir besuchen das Dorf mit der 
Schule, den Wochenmarkt etc. So können wir uns etwas ak-
klimatisieren.  

Bruno, der Walliser Bergführer und sieben Guides mit natio-
naler Ausbildung begleiten uns. Wir tragen einen Tagesruck-
sack mit Lunchbox, Wasser und Kleidern. Etwa 30 Träger bringen unser Gepäck, 
Nahrungsmittel, Wasser etc. zu den Unterkünften. 

Das Eingangs-Gate liegt auf 1‘870 m. Wir bewegen uns seeehr langsam durch Wäl-
der, die Temperatur ist erträglich. Wir gehen so langsam dass meine Garmin-Uhr 
jeweils am Abend kaum Schritte gezählt hat. Mit diesem Tempo soll die grösste 
Möglichkeit besten den Gipfel zu bezwingen. Die erste Nacht verbringen wir in der 
Mandara-Hütte auf 2‘720 m. 
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Das Gelände wird offen, alles ist grün. Das nächste Ziel ist die Horombo-Hütte auf 
3‘718 m. Dort sehen wir die Zelte anderen Gruppen, welche sich auf dem Abstieg 
befinden, sie steigen über andere Routen auf. Ich bin froh habe ich den Aktivferien 
gewählt, wir schlafen in einfachen, aber zweckdienlichen Hütten und essen in einem 
grossen Raum. 

Der nächste Tag dient der Akklimatisation, wir steigen zum Kibo-Sattel 
auf 4‘400 m auf. Dieser Ruhetag soll die Chance auf den Gipfel eben-
falls erhöhen. Alle fühlen sich gut. Auf dem Rückweg kommt uns Gau-
dence Phesto, einer unserer Führer, im Fitness-Dress entgegen. Er war 
„schnell“ unten beim Gate und rennt nun auf den Kilimanjaro. Im Feb-
ruar ist ein Wettkampf mit ihm als einzigem Teilnehmer. Er hält die 
drittschnellste Zeit für Auf- und Abstieg. Die Zeit des Schweizers Karl 
Egloff von 6 Stunden 53 Minuten liegt ausserhalb seiner Möglichkeit, 
aber den zweitschnellsten, einen Afrikaner, will er schlagen. Am 25. Februar 2017 
schafft er dies mit einer Zeit von 8 Stunden und 36 Minuten. Ganz herzliche Gratu-

lation! Wir waren dafür immerhin sechs Tage unterwegs! 

Die Kibo-Hütte auf 4‘720 m ist unser nächstes Ziel. Die 
Landschaft wird wüstenähnlich, den Gipfel haben wir 
immer vor unseren Augen. Vier Träger kommen uns in 
grossem Tempo entgegen, sie führen eine Bahre auf ei-
nem Velo Rad mit einem Patienten, so funktioniert hier 
Erste Hilfe.  

Um 20 Uhr gehen wir nach einem 
Nachtessen schlafen, um Mitternacht werden wir geweckt. Um 
ein Uhr machen wir uns auf. Bis hierhin wusste ich, dass ich 
es schaffe, auf dieser Höhe war ich ja kürzlich in Nepal. Aber 
wie werde ich die kommende Herausforderung meistern? 

Wir haben Glück, es ist beinahe Vollmond, somit können wir fast die ganze Strecke 
ohne Stirnlampen gehen. Die Temperatur ist einigermassen angenehm, die warmen 
Reservekleider muss ich nicht anziehen. Sechs Stunden steigen wir in sehr steilem 
Sand und Geröll auf, es ist kräftezehrend. Zum Sonnenauf-
gang sind wir auf dem Stella-Point auf 5‘756 m. Ein unglaub-
liches Schauspiel! Ich bin erstaunt wie fit ich bin, die letzte 

Stunde mit nur 150 Höhenmetern 
ist kein Problem. Wir stehen auf 
dem Uhuru-Peak auf 5‘895 m! Wir 
sind drei, welche den Rucksack 
selber getragen haben, zudem bin 
ich knapp der Älteste. Ich denke 
dass ich stolz auf meine Leistung 
sein kann. Zurück geht es nun be-
deutend schneller zur Horombo-

Hütte. Heute sind wir ca. 14 Stunden unterwegs, aber mit 
dem Glücksgefühl merke ich die Müdigkeit nicht. In der Spit-
zengruppe sind wir etwas früher in der Hütte, gerade recht-
zeitig erreichen wir mit dem Gewitter das schützende Dach. 

Gut erholt nehmen wir den letzten Tag in Angriff und genies-
sen die herrliche Landschaft. Am Abend überreicht uns beim 
Führer- und Trägerfest Bruno die Diplome. Einen herzlichen 
Dank an Bruno und das ganze Team für die gute Betreuung! 
Diese Zeit werde ich nie vergessen! 
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Tansania - Safari 

Ein Bus bringt uns zu einem Hotel. Dort erhalten wir das Mit-
tagessen und können Kleider deponieren. Per Safari-Fahrzeug 
geht es weiter zum Ngorongoro-Krater. Unterwegs sehen wir 
eine Giraffe und später weit entfernt einen Elefanten. Die Vor-
freude wächst!  

Der Blick in den 18 km grossen und 800 
m tiefen Krater ist beeindruckend. Dem 
Kraterrand folgend, unter riesigen Bäu-
men, erreichen wir das Privatcamp von Ak-
tivferien. Ein feines Essen im Zelt, dann las-
sen wir den Abend am Lagerfeuer ausklin-

gen. Auf Feldbetten mit guten Sanitäranlagen im Zelt schlafen wir kom-
fortabel, im Wissen dass uns zwei Massai mit ihren Speeren beschützen. 

Der Ngorongoro-Krater ist der grösste nicht mit Wasser gefüllte Krater der Welt, 
dessen Rand vollständig erhalten ist. Nur die Geparden und Leoparden begrüssten 
uns nicht, sonst sahen wir alle hier lebenden Tiere: Antilopen, Büffel, Elefanten, 
Flamingos, Gazellen, Giraffen, Gnus, Hyänen, Löwen, Nashörner, Nilpferde, Schaka-
le, Straussen, Wildschweine, Zebras und diverse Raub- und andere Vögel. Der Tag 
geht viel zu schnell vorbei, so viel gibt es in dieser beeindruckenden Landschaft und 

endlosen Weite zu bestaunen. Eine Ansamm-
lung von Autos weckt unser Interesse: Dahin-
ter ist ein ganzes Löwenrudel. Einige Löwen 
machen es sich im Schatten der Autos gemüt-
lich, diese so nahe zu sehen ist speziell. 

Wir fahren zum Tarangire-Nationalpark und 
übernachten in der luxuriösen Tarangire-
Lodge. Der Blick von der Terrasse führt in die 
endlose Savanne mit vielen 
Tieren an der Tränke. 

Grosse Elefantenherden 
mit ganz jungen Tieren, 

grosse Zebraherden und unüberschaubare Zebra- und Gnu-
Karawanen sind beeindruckend. 

Heutiger Höhepunkt ist das Beobachten von zwei jagenden Löwen, wie sie von ei-
nem Aussichtshügel die Gegend beobachten und dann getrennt voneinander, aber in 

Verbindung, Zebras anschleichen. Natürlich hoffen wir 
alle dass sie kein Zebra erwischen, im Wissen 
dass dies die Natur ist. Voller Spannung be-
obachten wir das Schauspiel. Als die 
Löwen einsehen, dass dieser Angriff 
keinen Erfolg bringt legen sie sich in 
den Schatten und „entspannen“ sich.  
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Sansibar 

Noch eine Nacht in der Tarangire-Lodge, dann bringt uns der 
Bus am Morgen zum Flughafen in Arusha. Mit zwei kleinen 
Flugzeugen mit zwei Pilotensitzen, aber nur einem Piloten, 
fliegen wir nach Sansibar. Nach einer stündigen Busfahrt er-
reichen wir unser Luxushotel. Ich habe etwas Mühe in einem Hotel zu 
wohnen, welches pro Nacht 250 $ kostet, im Wissen dass die Angestell-
ten keine 100 $ Monatsverdienst haben. Der riesige Gewinn fliesst ins 
Ausland, die Länder werden ausgebeutet. Der endlose Sandstrand lädt 

zum Bade, die Küche ist hervorragend. Ich 
verbringe meine Zeit hauptsächlich mit dem 
Schreiben des letzten Trip Reports, wobei ich 
mir natürlich die Besichtigung einer Gewürz-
farm nicht entgehen lasse. Diese Ressorts sind 
so abgelegen, dass keine Möglichkeit besteht etwas an-
deres zu sehen. Motto: Die Gäste müssen das Geld hier 
ausgeben. Nun trennen sich unsere Wege: Die Partner 
von Adriana und Beatrix sind für die Safar zu uns gestos-
sen, die nun folgenden Tauchferien haben sie mehr be-
geistert als die Bezwingung des Kilimanjaro. Matthias und 
Romi bleiben noch einige Tage im Resort, die anderen 
fliegen nach Hause. Schön, dass sich solche Möglichkei-
ten bieten. Ich nehme die Fähre nach Daressalam, dort 
habe ich ein Hotel für 30 $ im Stadtzentrum gebucht.  

Nach einem Tag habe ich das Gefühl, dass ich die Stadt gesehen 
habe, ich brauche Luft. Es trifft Wohlstand auf Armut, das Natio-
nalmuseum ist interessant, aber relativ klein. Die erste Buslinie hat 
eine eigene Spur, etc. So fahre ich am nächsten Tag etwas aus-
serhalb ans Meer. Dort habe ich für zwei 
Nächte ein schönes Hotel für 100 $ gefun-
den. Der Strand lädt zwar nicht zum Bade, 
aber es hat einen schönen Pool. Eigentlich 
kaum der Erwähnung wert, aber am letzten 

Tag wird es mir vor dem Frühstück aus unerklärlichen Grün-
den schlecht. Ich setze mich auf einen Stuhl anstelle auf den 
Boden. So falle ich vom Stuhl und zerbreche mein Brillenge-
stell, da ich meinen Kopf aufschlage. Als ich wieder zu mir kommen stehen viele 
Schwarze um mich herum, schnell werden meine Schnittwunden verpflastert. Zum 
guten Glück habe ich eine Reservebrille dabei. Na ja, ich habe etwas Sehstörun-
gen am linken Auge, aber sonst geht es mir wieder gut. Nach einem kur-
zen Zwischenhalt in Doha checke ich nach Kathmandu ein. Die Eco-

nomy ist voll, so erhalte ich nun 
zum dritten Mal bei Qatar Airways 
einen Upgrade in die Business-
Class. Damit kann ich leben! 
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Nepal 

Am 27. Januar lande ich nach gut drei Monaten wieder in Kathmandu. Da ich schon 
in Doha war habe ich den „Umweg“ gerne in Kauf genommen. 

Der Stupa in Boudha wurde in 
der Zwischenzeit fertiggestellt 
und eingeweiht. Besucher hat 
es am Tag und nachts, speziell 
wenn er beleuchtet ist. Die 
Spuren des Erdbebens ver-
schwinden, wobei die mir be-

kannte geschädigte Bevölkerung immer noch nichts erhalten hat – und auch kaum 
etwas erhalten wird. Zum guten Glück finde ich für 20 $ ein Brillengestell, in wel-
ches meine Gläser passen, die Ersatzbrille war nicht optimal. 

Da ich nur kurz hier bin ist das Programm gedrängt. Devi macht eine dreimonatige 
Kochausbildung. So besuche ich eine Lektion. Der Lehrer schreibt das Rezept auf die 
Wandtafel, die Schüler schreiben es ab. Die Hälfte der Teilnehmer kocht dann, die 
anderen schauen zu, alle kosten anschliessend die Speisen. So wird jedes Gericht 
einmal gekocht. Devi schreibt die Rezepte anschliessend in ein Worddokument und 
setzt ein Foto ein. Wir hoffen, dass wir eine halbjährige Praktikumsstelle in einem 
Vier- oder Fünfsternhotel finden. 

In der NHSS werde ich zu einem Mittagessen im Freien einge-
laden, langsam gewöhne ich mich daran am Boden zu sitzen 
und zu essen. Tenzin Namdol und Tenzin Palmo sind dicke 
Freundinnen, so lade ich beide während den Schulferien zu 
einem Flug nach Pokhara ein. Tenzin Namdol könnte bei den 
Eltern von Tenzin Palmo wohnen und etwas Neues sehen.  

Leider erkrankt sie leicht, so dass ich nur Tenzin Palmo einen Flug ermöglichen 
kann. Die Einheimischen fliegen für ca. 30 $, Touristen bezahlen je nach Angebot 
ca. 100 $. Tenzin Lhamo empfängt uns und führt uns in der Stadt herum. Tenzin 
Palmo ist ganz begeistert von der pulsierenden Touristenstadt. Sie wohnt im Jam-
paling Tibetan Settlement Camp ausserhalb Pokharas, mit dem Taxi eine Stunde, 
mit dem Bus eher drei. Daher hat sie Pokhara by Night noch nie gesehen. 

Wie üblich werde ich bei Tenzin Choekyi fürstlich bewirtet, an-
schliessend besuchen wir den MoMo-Stand von Tenzin Palmos 
Mami.  

Tsomo Sonam wurde in der Zwischenzeit 
Mami, ihr Mann lebt in den USA. Leider ist 
das Baby etwas schwächlich. Ich bezahle ihr 
für zwei Monate den Lohn, so dass sie diese 

Zeit zu Hause bleiben kann, in der Schule wurde eine Stellvertre-
tung gefunden. Sie liebt ihre Arbeit als Lehrerin, aber trotzdem 
hofft sie dass sie bald in die USA auswandern kann. Schade, dass mein Mami dieses 
„Enkelkind“ nicht mehr erleben durfte, Tsomo war eines ihre Lieblingspatenkinder. 

Tsering Tashi, mein Patensohn, besucht jetzt die 11. Klasse bei der NHSS. Seine 
Mutter hatte sich jeweils beschwert, dass er zu viel Zeit für Sport aufwendet. Viel-
leicht hat sich das ausbezahlt. Er möchte zu den Gurkhas, der Elitetruppe der Briti-
schen Streitkräfte. Dort dienen hauptsächlich Exil-Tibeter. Er ist gross, kräftig, 
sportlich und schliesst nächstes Jahr die 12. Klasse ab. Er meint dass er grosse 
Chancen habe, dann wäre seine Zukunft gesichert. Es macht mir Freude zu sehen 
wie jedes seinen Weg geht. 
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Bei einem Nachtessen habe ich Gelegenheit Devendra Subedi, den Schulkoordinator 
der HIMS und seine Frau näher kennen zu lernen. Er hat sich die letzten eineinhalb 
Jahre sehr um Manisha gekümmert und ihr gratis viele Privatstunden gegeben. Sie 
ist mit wenig Wissen aus der Dorfschule nach Kathmandu gekommen. Mit seiner Hil-
fe und ihrem grossem Einsatz sollte sie nun die 12. Klasse erfolgreich abschliessen, 
so dass sie den BBA (Bachelor in Business Administration) in Angriff nehmen kann.  

Ich schaffte es fast alle unserer „Kids“ und die von Be-
kannten zu treffen und mir ein Bild über ihre Entwicklung 
zu machen. Somit hat sich auch dieser Besuch gelohnt. 
Dieses Mal, es waren keine Feiertage, durfte ich etwa 40 
Leute am Abschiedsessen begrüssen. Das ROKPA-Team 
hat dieses wieder hervorragend organisiert, nur gab es 
diesmal kein Dahl Bat, sondern westliches Essen. Dahl 

Bat können sie jeden Tag zu Hause essen. 

In einem nahen Kloster fand ein Tibetisches Fest statt, zu 
welchem ich als Gast eingeladen war. Ich habe neue Orte be-
sucht, wurde eingeladen und habe eingeladen, eine intensive 
Zeit ging viel zu schnell zu Ende. Am Abend des 16. Februar 
fliege ich Richtung Schweiz.  

Davos 

Am 17. Februar habe ich einen Termin bei meiner Augenärztin. Sie kann keine grö-
bere Verletzung im Auge feststellen, die leichten Sehbehinderungen sollten mit der 
Zeit vergehen. 

So fahre ich nach Davos und geniesse wieder Schnee, blauen 
Himmel und Sonne. Es folgen drei intensive Wochen als Ski-
lehrer. Die Schulferien sind zu Ende, ich habe keine Arbeit 
mehr und kann mich langsam auf meine Fahrt mit der Moto 
Guzzi nach Griechenland vorbereiten, dort möchte ich Ostern 
verbringen. Daniela, eine Ärztin aus Sofia, macht seit Jahren 
in meinem kleinen Paradies im Frühling und Herbst eine Wo-
che Ferien, schon lange habe ich eine Einladung sie zu besu-
chen und kennen zu lernen. 2004 bin ich via Kroatien und Al-
banien nach Griechenland gefahren, die Fahrt durch Ungarn 
und Serbien steht schon lange auf meiner Wunschliste 

Eines Morgens sehe ich mit meinem linken Auge nur noch wie durch einen Vorhang. 
Der Arztbesuch ergibt, dass sich die Linse der grauen Staroperation selbständig ge-
macht hat. Voraussichtlich hatte sich diese beim Sturz und Schlag aus der Veranke-
rung gerissen, was nicht sichtbar war. Eventuell habe ich nachts in meinem Auge 
gerieben, na ja … Schnell erhalte ich einen Termin in der Augenklinik des Kan-
tonsspital Luzern, so dass mir am 15. März in einer einstündigen Operation die alte 
Linse des grauen Stars entfernt und eine neue auf einer anderen Ebene eingesetzt 
wird. Das sind so Momente in denen ich mir Gedanken mache: Auf dem linken Auge 
sehe ich nichts mehr, das rechte wurde vor Jahrzehnten verletzt, lesen kann ich 
damit kaum. Was wäre wenn … Aber in der Schweiz habe ich das Glück, dass mein 
linkes Auge wieder hergestellt werden kann! Nach zwei Wochen darf ich wieder Ski-
fahren, nur das Motorradfahren ist es später möglich. So geniesse ich das Saisonen-
de bei besten Pistenverhältnissen in Davos und verschiebe Griechenland. 

Wie ja bekannt ist zieht sich das Pech durch mein Leben – Ironie aus. So wurde ich 
im Januar 2015 am Stand eines wunderschönen Segelschiffes an der Ferienmesse 
zur Abgabe meiner Adresse gedrängt. Bald erhielt ich das Telefon: „Du hast eine 
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Woche Segelferien auf der Pelegrin im Ionischen Meer gewonnen.“ SUPER! Nur, ich 
habe dafür kaum Zeit, ich bin ja in den Amerikas unterwegs. Ich konnte den Preis 
hinausschieben und hatte im Winter vom 20. – 27. Mai 2017 gebucht. Eigentlich 
wollte ich nach Korfu fliegen, aber somit entschied ich mich zu kombinieren und auf 
meiner Rückfahrt in Korfu einen Stopp zu machen. 

Schnee auf der Strasse, an der Guzzi war ein Service fällig, neue Reifen, dann ergab 
sich wieder einmal ein Fahrkurs mit dem Moto Guzzi California Club, so verzögerte 
sich die Abfahrt. Das Erste, aber nicht das letzte Mal, nehme ich am 6. Mai den Au-
toreisezug von Feldkirch nach Graz. Bei schlechtem Wetter fahre ich nach Feldkirch. 
Keine 100 € kostet diese Fahrt, relativ ausgeruht steige ich am frühen Morgen in 
Graz aus dem Zug und fahre zu meinen Freunden Jörg und Sabine nach Leoben. Sie 
mieten seit 15 Jahren während dem August mein Haus in Griechenland, oft waren 
wir zusammen unten. Zum Mittagessen am Sonntag treffen wir uns mit Gunter, 
Rainer und Renate, meine Nachbarn in Griechenland. Wenn es nicht an Ostern ge-
klappt hat, so klappt es jetzt! 

Ich fahre über die Autobahn, diese Strecke werde ich wieder 
einmal mit mehr Zeit fahren. Nach einer Übernachtung in 
Serbien fahre ich nach Belgrad. Nachdem ich beim Rathaus 
eine Wand mit Fotos und Sprüchen wie folgende sehe, vergeht mir die Lust an die-

sem Land: „…d and killed Civilians by Albanian Terrorists, 
…der Victims want Justice!!!“ und „We will never forgive 
you for killing our children“. Schade, die historische Alt-
stadt wäre sicher einen längeren Besuch wert. Wie in an-
deren Ländern, z. B. Polen, wird hier die Geschichte um-
geschrieben. Friede scheint leider keine Option zu sein! 

Sofia, die Hauptstadt Bulgariens, dürfte eher unbekannt 
sein. Daniela führt mich durch die Stadt, vieles erinnert 
mich an Wien. Grosse Plätze und breite Strassen, ge-

säumt von his-
torischen und 
gut erhaltenen 
Gebäuden. In 
nächster Nähe 

liegen eine Kathedrale, eine grosse Synagoge und eine grosse Moschee. Die drei Re-
ligionen leben problemlos miteinander. Durch den Bau der U-Bahn wurde viel histo-
rische Bausubstanz freigelegt, diese wurde sehr schön in eine Fussgänger-
zone integriert. Auch für diese Stadt und das Land werde ich mir das 
nächste Mal mehr Zeit nehmen. 

In Griechenland verbringe ich erholsame Tage, leider spielt das Wetter 
nicht so mit, nur zwei Mal gehe ich schwimmen. Auf der Halbinsel bin ich ganz 
alleine, sie ist noch ausgestorben. Lustig ist, dass am Abend oft drei Moto Guzzi, 
zwei mit Seitenwagen, vor dem „En Plo“ stehen, meine fühlt sich daneben sehr 
wohl. Der Wirt Thanos sowie Andreas und Mike sind überzeugte Moto Guzzi Fahrer. 
Auf der Rückfahrt treffe ich meinen Steuerberater Leonidas in Volos, er flippt aus als 
er meine Moto Guzzi sieht. Auch er fährt eine und ist Mitglied im aktiven Moto Guzzi 
Club Volos. Also habe ich weitere Kontaktmöglichkeiten. 
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Die Strecke von Volos nach Igoumenitsa führt nun den grössten Teil über eine Au-
tobahn, beim Katarapass durch viele Tunnels. Verkehr hat es kaum, ausser Lastwa-
gen welche hauptsächlich aus der Türkei zum Fährhafen unterwegs sind. 

Um 16 Uhr erwische ich die Fähre nach Korfu, ein weite-
res „Abenteuer“ kann beginnen. In der Marina Gouvia 
liegt die Pelegrin, von weitem gut sichtbar mit ihren bei-
den Masten und dem frisch gestrichenen blauen Rumpf. 
Das Boot wurde 1913 in Kroaten gebaut, dann mehrmals 
umgebaut und renoviert. Jetzt bietet es Platz für 10 
Passagiere und zwei Besatzungsmitglieder. Wir sind nur 
4 Passagiere, die Besitzerin Simona und die beiden 
Crewmitglieder, also ist das Platzangebot luxuriös. Die 
Stadtführung durch Korfu-Stadt ist spannend, der vene-
zianische Einfluss ist gut sichtbar. Die Insel ist sehr tou-
ristisch, eine ganz andere Stimmung als auf dem Pilion. 
Beides liegt etwa auf dem gleichen Breitengrad, daher ist 
die Landschaft sehr ähnlich, ich fühle mich wohl. Leider 
spielt auch hier das Wetter nicht 
mit, so dass wir am Sonntag nicht 

auslaufen können, aber es gibt genug zu sehen. Am Montag 
fahren wir aufs Festland nach Syvota, am Dienstag zurück auf 
die Insel, nach Gaios. Die Wetterprognosen sind schlecht, so 
fahren wir zurück nach Sivota. Mit dem Taxi fahren wir trotz-
dem nach Pargo, eine Stadt am Hang mit altem Fort wie aus 
dem Bilderbuch. Bereits am Donnerstag sind wir wieder in der 
Marina Gouvia. Für mich ist es schwierig zu beurteilen, ob 
Leja richtig entschieden hat. Die schwarzen Regenwolken 
rundherum waren aber ein klares Zeichen. Am Samstag zeigt 
uns ein italienischer Skipper seine Aufnahmen von Windhosen 
auf offener See, ein Schiff sei gesunken – und wir lagen an 

der Sonne im geschützten Hafen. 
Am Abend fahren wir in die Mühle, 
ein Restaurant mit tollem Ausblick. Korfu hat wirklich viel 
zu bieten! Persönlich ziehe ich sportlichere Boote vor, 
aber der Erholungs- und Erlebniswert auf der Pelegrin ist 
hervorragend, vom feinen Mittagessen von Leja gar nicht 
zu sprechen. Ferien auf der Pelegrin kann ich nur emp-
fehlen, mehr Infos unter www.pelegrin.ch. 

Dass meine Guzzi am Samstag keinen Wank mehr tat sei nur am Rande erwähnt, 
die Batterie hatte den Geist aufgegeben. Das Problem ist aber lösbar, so dass ich 
trotzdem die Fähre um 18 Uhr erreichte. Den ganzen Tag haben wir schönstes Wet-
ter. Als ich in Igoumenitsa an Land gehe ist soeben ein Platzregen zu Ende. Motor-
radfahrer sagen mir, dass sie heute oft im Regen gefahren sind. So kann das Wetter 
auf den Inseln anders sein. 

Die gebuchte Vierer-Aussenkabine habe ich für mich alleine, es ist noch Vorsaison. 
Die Scheibe meiner Guzzi ist gebrochen, ich benötige eine Neue. In der Schweiz 
fand ich keine, so fahre ich nach Mondello del Lario, an den „Geburtsort“ der Moto 
Guzzi. Leider hat der Händler nur eine Passende mit einem fast unsichtbaren Krat-
zer, dafür ist sie 30 % günstiger. In Pescate habe ich das schöne Hotel Le Torrette 
gefunden, die Terrasse über dem Lago de Como. Der Blick über den See auf die 
Berge erinnert mich an Griechenland. Lange sitze ich auf der Terrasse, ich weiss, ich 
habe das beste Leben – und bleibe eine zweite Nacht. Da werde ich in Zukunft wie-
der meine Rückfahrt unterbrechen. 
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Nun bin ich wieder in Davos, geniesse meine Heimat und schreibe meinen Trip Re-
port. In etwa einem Monat fliege ich nach Mexiko, gebucht habe ich 
aber noch nichts. Diverse Besuche haben sich noch angemeldet. 

Du weisst, dass ein Teil meines Herzens in Nepal ist. Ich freue mich, 
dass mich so viele Freunde immer wieder unterstützen. Der letzte 
Franken kommt direkt den Menschen dort zu Gute. Santosh fragte 
mich verzweifelt an, ob ich sie unterstützen könne. Santoshi, Devis 
Schwester, erwartet ein Kind, dieses ist jedoch in Steisslage. Dies be-
dinge voraussichtlich eine Operation. Wenn das Geld jedoch nicht auf-
gebracht werden kann, dann wird nicht operiert. Die Folgen kann sich jeder ausma-
len. Selbstverständlich habe ich ihnen dieses Geld gegeben. Auch als Geschäftsfüh-
rer eines Restaurants verdient Santosh so wenig, dass dies im 
Budget keinen Platz hat. Letzte Woche wurde operiert, Santoshi 
ist bereits wieder zu Hause, inmitten einer glücklichen Familie. 

Herzliche Grüsse sendet Dir Hans-Ueli Flückiger        
Davos, 12.6.17 
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Übrigens: Ich habe einmal einen weisen Spruch gehört: „Erstaunlich, dass auf der 
Welt immer genau so viel passiert, dass es gerade in einer Zeitung Platz hat.“ Mit 
dem gleichen Problem kämpfe ich: Wie lange soll meine „Zeitung“ werden. 
Problemlos könnte ich auch 24 Seiten füllen, aber das wäre dann doch etwas gar 
lang. Ich denke dass ich dir 12 Seiten zumuten kann, falls du sie liest. Beim 
Ausdrucken sind es vier A3-Bögen. Dieses Mal habe ich mein Ziel wieder erreicht, 
dachte ich, als es gegen das Ende ging. Aber dann konnte ich mich nicht 
entscheiden was ich rauswerfen soll. Das Planungsproblem zieht sich durch mein 
Leben ;-)). Ich hoffe dass dir das Lesen genau so viel Spass macht, wie mir das 
Schreiben. Noch mehr Informationen findest du auf meiner Website www.hans-
ueli.ch und auf meinem Blog http://aktuellvonhans-uelich.blogspot.ch/, den du auch 
von der Website aus erreichst. Etwas aktueller (und kürzer) ist Facebook unter 
Hans-Ueli Flückiger. 


